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Sexualität ist ein wichtiger Bestandteil im 
Leben eines jeden Menschen und trägt we-
sentlich zu dessen Gesundheit und Wohlbe-
finden bei (Sánchez-Fuentes, Santos-Iglesi-
as & Sierra, 2014). Menschen mit kognitiven 
Einschränkungen haben jedoch oftmals ein 
mangelhaftes oder inkorrektes Wissen be-
züglich sexueller Themen (z. B. Isler et al., 
2009). Dieser Mangel ist nicht allein auf die 
kognitive Beeinträchtigung zurückzufüh-
ren, sondern in erster Linie auf die deutlich 
geringere sexuelle Aufklärung (McGuire & 
Bayley, 2011). Dies hat unter anderem damit 
zu tun, dass Sexualität oftmals noch ein Ta-
buthema ist (Duguay, 2011), was dazu füh-
ren kann, dass Betreuende oder Familien-
mitglieder das Thema Sexualität nicht oder 
kaum ansprechen.

Sexuelle Aufklärung ist jedoch zentral, da-
mit ein Individuum Safer-Sex-Praktiken er-
lernen, eine positive Einstellung zu Sexuali-
tät entwickeln sowie Situationen von sexu-
ellem Missbrauch erkennen kann (Schaafs-
ma et al., 2015). Letzteres ist insbesondere 
bei Menschen mit kognitiven Einschränkun-
gen relevant, da diese einem erhöhten Risi-
ko ausgesetzt sind, sexuell missbraucht zu 
werden (McDaniels & Fleming, 2016).

Um dieses Wissensdefizit hinsichtlich 
der sexuellen Themen zu minimieren, könn-
ten moderne Technologien wie das Internet 
dienlich sein, da es Zugang zu einer immen-
sen Menge an Informationen bietet. Dieser 
Zugang wurde in den vergangenen Jahren 
durch technische Weiterentwicklungen zu-
nehmend vereinfacht und ausgedehnt. Eine 

Michael Mikolasek

Internetnutzung von Menschen mit kognitiven Einschränkungen
Chancen und Risiken am Beispiel der Sexualität

Zusammenfassung
Menschen mit kognitiven Einschränkungen haben oftmals ein mangelhaftes Wissen bezüglich sexueller Themen, was 
sich negativ auf eine erfüllte Sexualität auswirken kann. Moderne Technologien wie das Internet könnten dabei hel-
fen, diese Wissenslücke zu schliessen, da es einen niedrigschwelligen und anonymen Zugang zu einer immensen Men-
ge an Informationen bietet. Die Internetnutzung ist jedoch auch mit Risiken behaftet, weshalb Menschen mit kogni-
tiven Einschränkungen hinsichtlich einer sicheren Internetnutzung adäquat geschult werden sollten.

Résumé
Les personnes avec une déficience cognitive ont souvent des connaissances lacunaires sur les thèmes touchant à la
sexualité, ce qui peut avoir des conséquences négatives sur l’épanouissement de leur sexualité. Les technologies mo-
dernes comme Internet pourraient constituer une aide pour combler ces lacunes, dans la mesure où elles offrent un 
accès facile et anonyme à une énorme quantité d’ informations. L’utilisation d’Internet comporte cependant égale-
ment des risques, d’où l’ idée que les personnes concernées devraient bénéficier d’une formation adaptée pour une 
utilisation sécurisée d’Internet.
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wesentliche Entwicklung stellt unter ande-
rem die weite Verbreitung von Smartpho-
nes dar, was beispielsweise auch den Zu-
gang zum Internet von unterwegs ermög-
licht (Böhm, 2018). Menschen ohne kogniti-
ve Einschränkungen nutzen das Internet
häufig zur Informationsbeschaffung über 
sexuelle Themen, da der Zugang niedrig-
schwellig und anonym erfolgt (Kanuga & 
Rosenfeld, 2004). Ebenfalls wird das Inter-
net von Personen ohne kognitive Einschrän-
kungen vermehrt zur Partnersuche bezie-
hungsweise fürs Online Dating gebraucht
(Abramova et al., 2016).

Die Forschung zur Nutzung des Inter-
nets von Menschen mit kognitiven Ein-
schränkungen zeigt auf, dass diese das In-
ternet verwenden, wenn auch weniger 
häufig als Menschen ohne kognitive Ein-
schränkung (Chadwick, Wesson & Full-
wood, 2013). Barrieren, welche den Zugang 
zum Internet erschweren, sind laut Chad-
wick und Kollegen (2013) eine bei Men-
schen mit kognitiver Einschränkung häufi-
ger vorkommende ökonomische Benachtei-
ligung, sozialer Ausschluss, verzögerte po-
litische Umsetzung von Massnahmen zur 
Inklusion sowie eine mangelnde Schulung 
oder Unterstützung im Umgang mit dem In-
ternet. Eine weitere Übersichtsarbeit weist 
zudem darauf hin, dass Menschen mit kog-
nitiven Einschränkungen Social Media wie 
Facebook zur Pflege von Freundschaften 
und zur Entwicklung einer sozialen Identi-
tät einsetzen (Caton & Chapman, 2016). Zu-
sätzlich nutzen Umfragen zufolge auch vie-
le Menschen mit kognitiven Einschränkun-
gen Smartphones und andere elektronische 
Geräte wie Tablets (Chiner, Gómez-Puerta & 
Cardona-Moltó, 2017). Insgesamt besteht 
jedoch ein grosses Verbesserungspotenzial 
hinsichtlich eines erleichterten Zugangs 
zum Internet für Menschen mit kognitiven 

Einschränkungen (Chadwick, Wesson & 
Fullwood, 2013).

Die Nutzung moderner Technologien 
wie das Internet kann jedoch auch mit Risi-
ken behaftet sein, was für Menschen mit 
kognitiven Einschränkungen bis anhin noch 
nicht ausreichend untersucht wurde (Chad-
wick & Wesson, 2016). Mögliche Risiken 
sind etwa der Kontakt mit potenziell verstö-
renden Inhalten (z. B. Gewalt, Pornografie), 
die Freigabe von persönlichen Informatio-
nen an Dritte und Mobbing (Livingstine & 
Haddon, 2009). Bezüglich Informationssu-
che zu sexuellen Themen kann auch die Fül-
le an Informationen überwältigend sein, 
wobei auch viel Fehlinformationen im Inter-
net kursieren (Kanuga & Rosenfeld, 2004). 
Diese Risiken können jedoch minimiert 
werden, wenn Nutzende im Umgang mit 
dem Internet und anderen modernen Tech-
nologien geschult werden (Chiner, Gómez-
Puerta & Cardona-Moltó, 2017). Dies wie-
derum bedingt die Schulung von Betreuen-
den, was sowohl für die Themen Sexualität 
und Partnerschaft (McGuire & Bayley, 2011) 
als auch für den Umgang mit dem Internet 
(Chadwick, Wesson & Fullwood, 2013) ge-
fordert wird.

Zusammenfassend lässt sich festhalten, 
dass moderne Technologien wie das Inter-
net und Smartphones bereits ein fester Be-
standteil des Lebens sind und sich weiter-
entwickeln werden. Im Sinne der Inklusion 
gemäss der UN-Behindertenrechtskonven-
tion ist es wichtig, dass Menschen mit ko-
gnitiven Einschränkungen der Zugang zu 

Das Internet kann durch seinen 
niedrigschwelligen und anonymen Zugang 
hilfreich für die Sexualaufklärung sein.
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diesen Technologien gewährt wird. Zudem 
kann das Internet durch den niedrigschwel-
ligen und anonymen Zugang hilfreich für 
die Sexualaufklärung sein. Des Weiteren 
können Social Media etwa für die Partner-
suche gebraucht werden, welche oftmals 
für Menschen mit kognitiven Einschrän-
kungen erschwert ist. Die adäquate Nut-
zung des Internets könnte durch eine zeit-
gemässe Schulung von Menschen mit kog-
nitiven Einschränkungen und deren Betreu-
enden gesichert werden. Eine Schulung 
kann wiederum durch die Forschungser-
gebnisse in diesem Themengebiet gestärkt 
werden. Damit auch Menschen mit kogni-
tiven Einschränkungen in der Lage sind, ein 
erfülltes Sexualleben zu führen, wird die 
technologische Inklusion jedoch nur eine 
Ergänzung zu angemessenen gesellschaft-
lichen und institutionellen Rahmenbedin-
gungen und Betreuungsverhältnissen sein 
können.
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Die Europäische Agentur für sonderpädagogische Förderung und inklusive Bildung (kurz: European Agency 

oder EA) ist eine Organisation, deren Mitgliedsländer eine Optimierung sowohl der bildungspolitischen Strate-

gien als auch der heil- und sonderpädagogischen Praxis anstreben. Es wird versucht, die Lernenden auf allen 

Stufen des Lernens zu fördern, damit sich ihre Chancen zur aktiven Teilhabe an der Gesellschaft verbessern.

Aktuell: Inclusive Education in Action (IEA) ist eine gemeinsame Initiative der UNESCO und der European Agency 

for Special Needs and Inclusive Education (EA). Ziel ist es, eine globale Online-Datensammlung zur integrativen 

Schule aufzubauen, damit Informationen einfacher aufgefunden und geteilt werden können, und das Wissen 

zur inklusiven Bildung vergrössert wird.

Weitere Informationen: www.inclusive-education-in-action.org
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